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Aus der Untersuchung des IAB „Jugendliche beim Übergang vom 
Bildungs- in das Beschäftigungssystem“ (Projekt 3-213) 

Der Ausbildungs- und Berufsverlauf von Jugendlichen mit 
einer einjährigen beruflichen Grundbildung 
Gerhard Engelbrech*) 

Von 1981 auf 1982 ist die Zahl der Jugendlichen, die ein – schulisches oder kooperatives – Berufsgrundbil-
dungsjahr (BGJ) besuchten, um ca. 15 000 auf 93 000 gestiegen. Damit wurde durch den in den letzten 
Jahren realisierten Ausbau von Plätzen für eine berufliche Grundbildung erreicht, daß ein Sechstel aller 
Jugendlichen, die eine betriebliche Berufsausbildung beginnen, an einer beruflichen Grundbildung 
teilnehmen. 
Vor diesem Hintergrund stellt sich die Frage, ob die berufliche Grundbildung möglicherweise nur als 
Auffangbecken für jene Jugendlichen dient, die keinen Ausbildungsplatz finden konnten, oder ob sie eine 
erfolgversprechende Ergänzung des Ausbildungssystems darstellt. 
Die zunehmende Bedeutung der beruflichen Grundbildung war bereits 1978 Anlaß, im Rahmen der IAB-
Längsschnittuntersuchung „Jugendliche, beim Übergang vom Bildungs- in das Beschäftigungssystem“ 
Schulabgänger der Sekundärstufe I vor allem im Hinblick auf Teilnahmegründe und -erfolg zu untersu-
chen. Als häufigsten Grund für die Teilnahme an einer beruflichen Grundbildung gaben diese Jugendli-
chen, unter denen Sonderschüler und Hauptschüler ohne Abschluß überrepräsentiert waren, an, daß sie 
keinen Ausbildungsplatz gefunden hatten. Die Beurteilung der beruflichen Grundbildung und der 
anschließende Übergang in eine betriebliche Ausbildung konnten – insbesondere für männliche Teilneh-
mer – im Ergebnis überwiegend positiv bewertet werden. 
An diese Untersuchung anknüpfend wurden im Rahmen einer Wiederholungsbefragung im Jahre 1980 die 
ehemaligen Teilnehmer zwei Jahre nach Abschluß der beruflichen Grundbildung erneut befragt. Von 
ihnen hatten zum Befragungszeitpunkt zwei Drittel eine betriebliche Ausbildung begonnen. 
Dabei zeigte sich einerseits, daß sich die Teilnehmer an einer beruflichen Grundbildung stärker auf wenige 
Ausbildungsberufe konzentrieren als andere Jugendliche: Jungen sind nach einer beruflichen Grundbil-
dung z. B. häufiger in einer Ausbildung in einem Bau- und Baunebenberuf und Mädchen als Verkäuferin 
und Friseurin anzutreffen. Andererseits berurteilten diejenigen Teilnehmer an einer beruflichen Grund-
bildung, die hinterher in eine betriebliche Ausbildung einmündeten, ihren Ausbildungsverlauf — im 
Hinblick auf Wunschberuf, Wiederwahl des Ausbildungsberufs und erwartete Beschäftigungsaussichten — 
nur geringfügig skeptischer als Jugendliche, die ohne berufliche Grundbildung eine betriebliche Ausbil-
dung begannen. Die Untersuchung wurde vom Bundesministerium für Bildung und Wissenschaft 
finanziell gefördert. 

Gliederung 
1. Problemstellung 
2. Ergebnisse 
 

2.1 Übergang in eine weitere berufliche Ausbildung und 
Verbleib zum Befragungszeitpunkt 

2.2 Art der Kontaktaufnahme zum Ausbildungsbetrieb 
2.3 Ausbildungsbereiche,   Betriebsgröße   und   Ausbil-

dungsberufe 
2.4 Einschätzung des Ausbildungsverlaufs 
2.5 Wunsch auf Übernahme durch den Ausbildungsbe- 

trieb 
3. Zusammenfassung 

1. Problemstellung 

Ausgehend von den Ergebnissen des Berufsbildungsberichts 
1981, nach denen 11% der Jugendlichen „ohne volle berufli-
che Qualifizierung bleiben“,1) wird im Berufsbildungsbe- 

*) Gerhard Engelbrech ist wissenschaftlicher Mitarbeiter im IAB. Der Beitrag 
liegt in der alleinigen Verantwortung des Autors. Die Untersuchung wurde 
unter Mitarbeit von Hermine Kraft und Eva Horner durchgeführt. 

1) Berufsbildungsbericht 1981, Hrsg. Bundesminister für Bildung und Wis-
senschaft, S. 19 f. 

2) Berufsbildungsbericht 1982, Hrsg. Bundesminister für Bildung und Wis-
senschaft, S. 17 f. 

3) Berufsbildungsbericht 1983, Hrsg. Bundesministerium für Bildung und 
Wissenschaft, S. 49. 

4) Berufsbildungsbericht 1982, a. a. O. 
5) Lemke, J. G., B. Schmidt-Hackenberg, Zum Ausbau des Berufsgrundbil- 

dungsjahres als verbindliches erstes Ausbildungsjahr, in: Berufsbildung in 
Wissenschaft und Praxis, Heft 4, 1980. 

6) Brumhard, H., Probleme des schulischen und kooperativen Berufsgrund- 
bildungsjahres, in: Wirtschaft und Berufserziehung, 5/79. 

rieht 1982 das Berufsgrundbildungsjahr als eine Maßnahme 
zur Förderung von Motivation sowie als eine Grundlage im 
Hinblick auf die Ausweitung voll qualifizierender Bildungs-
angebote hervorgehoben.2) Dabei wird derzeit – entgegen 
der ursprünglichen Zielvielfalt – durch die berufliche 
Grundbildung vor allem eine Erhöhung der Mobilität der 
Jugendlichen erwartet.3) 

Inwieweit die dadurch implizierten „bildungs- und gesell-
schaftspolitischen“ wie auch „wirtschafts- und arbeitsmarkt-
politischen4) Zielsetzungen erreicht werden können, wird in 
der Praxis kontrovers diskutiert. Einerseits wird nicht aus-
geschlossen, daß das Berufsgrundbildungsjahr „vielfach als 
Auffangbecken für die Jugendlichen dient, die den geburten-
starken Jahrgängen angehören und mit einer rezessiven 
Arbeitsmarktlage konfrontiert, keinen Ausbildungsplatz 
finden“.5) Andererseits wird es als Möglichkeit für „eine 
Fortentwicklung des dualen Systems“,6) die zu einer Verbes-
serung der Qualität der Berufsbildung beiträgt, angesehen. 

Vor dem Hintergrund dieser unterschiedlichen Beurteilun-
gen sollen die folgenden Ergebnisse mit zur Klärung der 
Frage beitragen, ob die berufliche Grundbildung für Pro-
blemgruppen auf dem Ausbildungsstellenmarkt nur eine 
Notlösung darstellt, oder ob durch sie die Chancen der 
Jugendlichen bei der Berufsausbildung erhöht werden. 

Bevor auf diese beiden Standpunkte näher eingegangen 
wird, ist in diesem Zusammenhang darauf hinzuweisen, daß 
der Ausbau von Plätzen für die berufliche Grundbildung im 
Bundesgebiet nicht einheitlich erfolgte und damit für die 
Jugendlichen nicht überall gleiche Möglichkeiten gegeben 
sind. Neben dem unterschiedlichen Stand des Ausbaus in 
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den einzelnen Bundesländern, sind auch die Schwerpunkte 
im Hinblick auf die Form der beruflichen Grundbildung 
verschieden ausgeprägt. 
So war z. B. 1981 im Land Niedersachsen, in dem die 
berufliche Grundbildung flächendeckend angeboten wird, 
ein Drittel aller Teilnehmer des Bundesgebietes an einem 
schulischen Berufsgrundbildungsjahr anzutreffen.7) Dage-
gen lag in Nordrhein-Westfalen, trotz hoher Zuwachsraten 
beim Ausbau des Berufsgrundbildungsjahres, der Schwer-
punkt der beruflichen Grundbildung beim Berufsvorberei-
tungsjahr.8) Bei diesem, wie auch bei dem, in einigen Län-
dern vorfindbaren Berufsgrundschuljahr in Sonderformen, 
handelt es sich um eine einjährige schulische Maßnahme, die 
nicht auf eine nachfolgende Berufsausbildung anrechenbar 
ist. 

Aufgrund der länderspezifischen Besonderheiten war es 
nicht sinnvoll die einzelnen Grundbildungsformen getrennt 
darzustellen. Im folgenden werden deshalb als einjährige 
berufliche Grundbildung das schulische und kooperative 
Berufsgrundbildungs- bzw. Berufsgrundschuljahr, das 
Berufsvorbereitungsjahr und die einjährige Berufsfachschule 
zusammengefaßt. 

Dabei werden die unterschiedlichen Inhalte und Zielsetzun-
gen der jeweiligen Grundbildungsformen und deren Aus-
wirkungen auf den weiteren Ausbildungsverlauf insbeson-
dere im Hinblick auf die Übergangsquote in eine betriebli-
che Berufsausbildung bzw. weiterführende Schule zum Teil 
nivelliert.9) Eine Interpretation der Ergebnisse z. B. für 
einzelne Bundesländer müßte somit die spezifische Ange-
botsstruktur an Ausbildungsplätzen für eine berufliche 
Grundbildung berücksichtigen. 

Daneben werden von der Bundesanstalt für Arbeit geför-
derte außerschulische Berufsvorbereitungsmaßnahmen 
(Förderungslehrgänge, Lehrgänge zur Verbesserung der 
Eingliederungsmöglichkeiten) von verschiedenen Trägern 
angeboten. Diese richten sich an sozial und bildungsmäßig 
benachteiligte sowie lernbehinderte Schulabgänger und wer-
den vor allem als Ersatz für ein unzureichendes Angebot in 
beruflichen Vollzeitschulen durchgeführt. Untersuchungs-
ergebnisse über den Verbleib und die berufliche Eingliede-
rung der Teilnehmer an diesen außerschulischen Maßnah-
men wurden bereits vom IAB veröffentlicht.10) Ein Ver-
gleich der Ergebnisse zum Ausbildungsverlauf von Teilneh-
mern dieser außerschulischen Maßnahmen mit Absolventen 
einer beruflichen Grundbildung ist wegen des unterschiedli-
chen schulischen Bildungsniveaus beider Gruppen nicht 
sinnvoll. (So sind unter den Teilnehmern an den von der 
Bundesanstalt geförderten Maßnahmen 88% ohne Haupt-
schulabschluß, während der entsprechende Anteil bei der 
einjährigen beruflichen Grundbildung bei 34% liegt.) 

7) Glaser, P.J. G. Lemke, B. Schmidt-Hackenberg, Materialien und statistische 
Analyse zur beruflichen Bildung, Bundesinstitut für Berufsbildung, 
Heft 22, 1981. 

8) Berufsbildungsbericht 1983, a. a. O., S. 29, S. 99. 
9) Berufsbildungsbericht 1982 a. a. O., S. 17. 
10) Schober, K., Zur Durchführung und Wirksamkeit berufsvorbereitender 

Lehrgänge, in: MittAB 4/1980 
11) Saterdag, H., H. Stegmann, Jugendliche beim Übergang vom Bildungs- in das 

Beschäftigungssystem, BeitrAB 41. 
12) Mollwo, I., Der Übergang der Absolventen eines Berufsgrundbildungsjahres 

in eine weitere Berufsausbildung bzw. in die Erwerbstätigkeit, in: 
MittAB 2/1980, S. 242 ff. 

13) In den letzten vier Jahren verdoppelten sich die Plätze für eine berufliche 
Grundbildung. 

Zur Bewertung und Beurteilung des Erfolges der einjährigen 
beruflichen Grundbildung wurde u. a. bereits 1978 im Rah-
men der IAB-Längsschnittuntersuchung „Jugendliche beim 
Übergang vom Bildungs- in das Beschäftigungssystem“11) 
eine weitere Untersuchung12) bei 586 Jugendlichen, die in 
eine einjährige berufliche Grundbildung eingemündet sind 
durchgeführt. Im Hinblick auf die Teilnahmegründe und 
den Erfolg werden im folgenden stichwortartig die wichtig-
sten Ergebnisse wiedergegeben. 
Unter den befragten Schulabgängern der Sekundarstufe I 
(1977), die nach Verlassen der Schule eine berufliche Grund-
bildung begannen, 
- waren Hauptschüler ohne Abschluß und Sonderschüler 
sowie Kinder von un- und angelernten Arbeitern überreprä-
sentiert; 

- wurde als häufigster Teilnahmegrund an der beruflichen 
Grundbildung der „fehlende Ausbildungsplatz“ angegeben; 

- hatten über vier Fünftel die berufliche Grundbildung bis 
zum Ende besucht und neun von zehn dieser Jugendlichen 
hielten es für nützlich; 

- hatten sich bis unmittelbar nach der beruflichen Grund-
bildung (Herbst 1978) zwei Drittel um einen betrieblichen 
Ausbildungsplatz beworben; davon bekamen 87% eine Zu-
sage; 

- mündeten unmittelbar nach der beruflichen Grundbil-
dung männliche Teilnehmer (80%) deutlich häufiger als 
weibliche   (58%)   in   eine   (betriebliche   oder  schulische) 
Berufsausbildung ein. 

Von diesen ersten – im Hinblick auf die berufliche Grund-
bildung – überwiegend positiven Ergebnissen der Teilneh-
merbefragung im Jahre 1978, aber auch vor dem Hinter-
grund einer beträchtlichen Erhöhung der Berufsgrundbil-
dungsplätze in den letzten Jahren,13) gewinnen Fragestellun-
gen zur weiteren beruflichen Qualifizierung der Absolven-
ten an Bedeutung. 
Im Rahmen der Wiederholungsbefragung der lAB-Längs-
schnittuntersuchung im Jahre 1980 konnten die ehemaligen 
Teilnehmer zwei Jahre nach Abschluß der beruflichen 
Grundbildung erneut befragt werden. Im Mittelpunkt der 
Untersuchung stand dabei der weitere Ausbildungs- und 
Berufsverlauf und somit die Fragestellung, ob und in wel-
cher beruflichen Ausbildung die Jugendlichen zu diesem 
Zeitpunkt zu finden sind und wie sie ihren bisherigen Aus-
bildungs- und Berufsverlauf beurteilen. 

Für differenziertere Aussagen wurden die entsprechenden 
Angaben zum Status der Jugendlichen 1980 in Beziehung 
gesetzt zu 
- dem Beginn einer betrieblichen Berufsausbildung, 

- der Art, wie der Kontakt vom Ausbildungsbetrieb aufge-
nommen wurde (z. B. über Eltern, Verwandte, Bekannte, 
Arbeitsamt, auf Verdacht, Zeitung etc.), 

- dem Berufs- bzw. Ausbildungsbereich, in dem sie einen 
Ausbildungsplatz bekommen hatten, 

- der  Absicht   der  Auszubildenden,   den   Betrieb   nach 
Abschluß der Ausbildung zu verlassen, 

- ihren Erwartungen an die zukünftigen Beschäftigungsaus-
sichten 

und mit Schulabgängern, die an keiner beruflichen Grund-
bildung teilnahmen, verglichen. 
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Bei der Interpretation und dem Vergleich der Ergebnisse 
zum Ausbildungs- und Berufsverlauf von Teilnehmern an 
einer beruflichen Grundausbildung mit den anderen Jugend-
lichen muß berücksichtigt werden, daß es sich um Gruppen 
mit unterschiedlichen Voraussetzungen handelt. Unter den 
Teilnehmern an einer beruflichen Grundausbildung sind 
Jugendliche mit größeren Schwierigkeiten bei der Suche 
nach einer betrieblichen Ausbildung überrepräsentiert. Dies 
wird bei einer Differenzierung nach der Schulbildung deut-
lich: Der Anteil der Sonderschüler unter den Teilnehmern 
an einer beruflichen Grundbildung liegt doppelt und der der 
Jugendlichen ohne Schulabschluß mehr als dreimal so hoch 
wie bei den übrigen Schulabgängern. Dabei fällt der Unter-
schied bei Jungen noch deutlicher aus als bei Mädchen 
(Tab. 1). Sonderschüler und Hauptschüler ohne Abschluß 
sind aber bei der Bewerbung um einen betrieblichen Ausbil-
dungsplatz weniger erfolgreich als Haupt- und Realschulab-
solventen. Ihre Erfolgsquote liegt unmittelbar nach Verlas-
sen der Schule bei 57% bzw. 65% gegenüber 88% bei 
Hauptschulabsolventen und 85% bei Realschulabsol-
venten.14) 
2. Ergebnisse 
2.1 Übergang in eine weitere berufliche Ausbildung und Ver-
bleib zum Befragungszeitpunkt 
Acht von zehn der Jungen und die Hälfte der Mädchen 
hatten bis zwei Jahre nach Abschluß der beruflichen Grund- 

14) Saterdag, H., H. Stegmann, a. a. O., S. 162. 

bildung eine betriebliche Ausbildung aufgenommen. Damit 
liegt der Anteil der Jungen, die in eine betriebliche Ausbil-
dung übergehen, bei Teilnehmern an einer beruflichen 
Grundbildung höher als bei den übrigen männlichen 
Jugendlichen. Mädchen beginnen nach der einjährigen 
Grundbildung – mit Ausnahme der Hauptschülerinnen 
ohne Abschluß – dagegen nicht so häufig eine betriebliche 
Ausbildung als die weiblichen Nicht-Teilnehmer (Tab. 1). 
Hauptschüler mit Abschluß münden auch nach der Teil-
nahme an einer beruflichen Grundbildung am häufigsten in 
eine betriebliche Berufsausbildung ein. Doch liegen die 
Anteile der Sonderschüler und Hauptschüler ohne 
Abschluß, die eine betriebliche Ausbildung beginnen, im 
Vergleich zu denjenigen, die nicht an einer beruflichen 
Grundbildung teilgenommen haben, gleich hoch (50% zu 
49%) bzw. deutlich (67% zu 51%) höher. Damit zeigt sich 
am Beispiel der Hauptschüler ohne Abschluß, daß bei denje-
nigen, die an einer beruflichen Grundbildung teilgenommen 
haben, die Übergangsquote in eine betriebliche Ausbildung 
im Niveau höher liegt als bei den Nicht-Teilnehmern. 

Eine schulische Berufsausbildung wird von den Teilnehmern 
an einer beruflichen Grundbildung nicht so häufig begon-
nen. Der Anteil an den Jugendlichen, die eine andere (z. B. 
allgemeinbildende) Ausbildung bzw. keine Ausbildung 
anschließen, liegt bei ihnen aber höher als bei den Nicht-
Teilnehmern. 

Im Hinblick auf den Ausbildungs- bzw. Erwerbsstatus zeigt 
sich, daß zum Befragungszeitpunkt (3 Jahre nach Verlassen 
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der Schule) sich ehemalige Grundbildungsteilnehmer noch 
häufiger in der Berufsausbildung befinden und im geringe-
ren Maße erwerbstätig sind. Diese Ergebnisse deuten darauf 
hin, daß durch die berufliche Grundbildung für einen nicht 
unerheblichen Teil der Jugendlichen – trotz der Neufassung 
der Anrechnungsverordnung vom Jahre 197815) – sich insge-
samt die berufliche Ausbildung verlängert. 
Mädchen sind zwei Jahre nach der beruflichen Grundbil-
dung im Vergleich zu Jungen zu einem verhältnismäßig 
hohen Anteil erwerbstätig. Da sie nicht häufiger als die 
übrigen weiblichen Schulabgänger in Ausbildungsberufe 
von zweijähriger Dauer einmünden, kann daraus geschlos-
sen werden, daß sie nach der Teilnahme an einer beruflichen 
Grundbildung häufiger als Jungen ohne weitere Berufsaus-
bildung eine Erwerbstätigkeit aufnehmen.16) 

15) Weidemann, G., Die politisch-administrative Genese der Berufsbildungsjahr-
Anrechnungs-Verordnung von 1978, in: Die Deutsche Berufs- und 
Fachschule, 75. Band, Heft 3 (1979), S. 174. 

16) Vgl. dazu auch Mollwo, L, a. a. O. 
17) Die angegebenen Anteile bei der Vermittlung durch das Arbeitsamt 

dürften unter den tatsächlichen liegen, da es durch subjektive Einschätzung 
und fehlendes Erinnerungsvermögen der Jugendlichen zu einer 
Untererfassung kommen kann, vgl. Stegmann, H. Inanspruchnahme und 
Einschätzung der Berufsberatung durch Schüler allgemeinbildender Schulen, 
in: MittAB 3/1981. 

Bei Mädchen liegt nach der beruflichen Grundbildung auch 
der Erwerbslosenanteil höher als 
(a) bei den männlichen Teilnehmern an einer beruflichen 
Grundbildung wie auch 

(b) bei den weiblichen Jugendlichen, die nach Verlassen der 
Schule keine berufliche Grundbildung anschließen. 

2.2 Art der Kontaktaufnahme zum Ausbildungsbetrieb 
Während die Schulabgänger der Sekundarstufe I, die ohne 
berufliche Grundbildung eine betriebliche Ausbildung auf-
genommen haben, ihren Ausbildungsplatz am häufigsten 
über Eltern, Bekannte und Verwandte finden, bekommen 
für Jugendliche, die eine berufliche Grundbildung absolviert 
haben, die Vermittlungen des Arbeitsamtes stärkeres 
Gewicht. Mit 25% nimmt bei Teilnehmern an einer berufli-
chen Grundbildung die Hilfe des Arbeitsamtes nahezu den 
gleichen Stellenwert wie die Kontakte über Eltern, Bekannte 
und Verwandte (mit 28%) ein. Für Mädchen, von denen 
27% ihren Ausbildungsplatz durch die Vermittlung des 
Arbeitsamtes finden, hat diese Art der Ausbildungsplatzsu-
che sogar die größte Bedeutung (Tab. 2).17) 
Die Ursachen für die – im Vergleich zu den übrigen Jugend-
lichen – geringeren erfolgreichen Kontakte über Eltern, 
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Verwandte und Bekannte bei der Ausbildungsplatzsuche ist 
u. a. auch durch die unterschiedliche Struktur dieser beiden 
Gruppen im Hinblick auf die soziale Herkunft begründet. 
Einerseits zeigten Untersuchungsergebnisse18), daß Kinder, 
deren Väter Selbständige, leitende bzw. gehobene Ange-
stellte oder Meister sind, am häufigsten ihren Ausbildungs-
platz durch die Hilfe von Eltern, Bekannten und Verwand-
ten finden. Andererseits sind unter den Eltern von Teilneh-
mern an einer beruflichen Grundbildung un- oder ange-
lernte Arbeiter überrepräsentiert. Deren Kinder finden aber 
im geringeren Maße über Eltern, Bekannte und Verwandte, 
sondern häufiger durch die Vermittlung des Arbeitsamtes 
ihren Ausbildungsplatz. Die verschieden ausgeprägte Kon-
taktaufnahme zum Ausbildungsplatz bei Teilnehmern an 
einer betrieblichen Grundbildung und den Nicht-Teilneh-
mern hat somit ihre Ursache u. a. auch in den schichtspezi-
fisch unterschiedlichen Möglichkeiten des Kontaktes zu po-
tentiellen Ausbildungsbetrieben. 

2.3 Ausbildungsbereiche, Betriebsgröße und Ausbildungsberufe 
Nimmt man den Anteil der Jugendlichen, die eine betriebli-
che Ausbildung beginnen, als Maßstab dafür, ob die berufli-
che Grundbildung dazu beiträgt, die Zahl der Jugendlichen 
ohne bzw. mit ungenügender Ausbildung zu verringern, so 
weisen die bisherigen Ergebnisse auf ein verhältnismäßig 
positives Resultat im Hinblick auf diese Zielsetzung hin. 
Neben dieser globalen Betrachtungsweise soll im folgenden 
auch versucht werden, die Ausbildungsberufe und -bereiche 

von ehemaligen Teilnehmern an einer beruflichen Grundbil-
dung im Vergleich zu den Nicht-Teilnehmern zu analy-
sieren. 
Jeder zweite Teilnehmer an einer beruflichen Grundbildung, 
der eine betriebliche Ausbildung begonnen hat, wird im 
Handwerk ausgebildet. Damit spielt das Handwerk im Ver-
gleich zu den Nicht-Teilnehmern bei der Einmündung in 
eine betriebliche Berufsausbildung insbesondere bei Jungen 
(zwei Drittel) eine noch dominierendere Rolle. 
Der überdurchschnittliche Zustrom der Jungen zum Hand-
werk ist aber u. a. auch vor dem Hintergrund zu sehen, daß 
für eine Reihe von Ausbildungsberufen die Teilnahme an 
einer beruflichen Grundbildung erwünscht bzw. vorausge-
setzt wird: Über zwei Drittel der Jugendlichen, die als 
Teilnahmegrund für die berufliche Grundbildung angeben, 
daß sie für ihre Berufsausbildung empfohlen bzw. vorge-
schrieben wurde, befindet sich später im Handwerk. 
Die Ausbildung der Teilnehmer an einer beruflichen Grund-
bildung insgesamt erfolgt in größerem Umfang als bei 
Nicht-Teilnehmern in „kleineren“ und „mittleren“ Betrie-
ben (l – 50 Beschäftigte) im Handwerk bzw. im Handel: 
70% aller Jugendlichen in betrieblicher Ausbildung, die eine 
berufliche Grundbildung absolviert haben, werden in 
Betrieben mit einer Betriebsgröße bis zu 50 Beschäftigten 
ausgebildet. Bei den Nicht-Teilnehmern liegt der vergleich-
bare Anteil um 10 Prozentpunkte niedriger und in großen 
Industrieunternehmen – insbesondere bei Jungen – höher. 
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Entsprechend sind Jugendliche, die vor der betrieblichen 
Ausbildung eine berufliche Grundbildung absolviert haben, 
häufiger – männliche Auszubildende nahezu ausschließlich -
in einer Ausbildung für einen Facharbeiterberuf anzutreffen. 
Eine Aggregierung der Ausbildungsberufe nach Berufsbe-
reichen zeigt sowohl für Mädchen und Jungen mit berufli-
cher Grundbildung als auch im Vergleich mit den Nicht-
Teilnehmern deutliche Unterschiede. Von den männlichen 
Jugendlichen, die nach der Berufsgrundbildung eine betrieb-
liche Ausbildung begonnen haben, befindet sich jeweils ein 
Drittel in Metallberufen und ein Drittel in Bau- und Baune-
benberufen (einschließlich Tischler). Von den Mädchen 
werden in diesen Berufsbereichen lediglich 2% ausgebildet 
(Tab. 3). 
Damit münden in den Bereich der Bauberufe (einschließlich 
Baunebenberufe) von den Berufsgrundbildungs-Teilneh-
mern prozentual doppelt soviele ein wie bei den übrigen 
Schulabgängern. Weibliche Teilnehmer an einer Berufs-
grundbildung sind unter Textil- und Bekleidungsberufen, 
den Waren- und Dienstleistungskaufleuten und den Reini-
gungsberufen überrepräsentiert und dagegen in verhältnis-
mäßig geringerem Ausmaß in den Organisations-, Verwal-
tungs-, Büro- und übrigen Dienstleistungsberufen zu 
finden. 
Eine Auswertung nach den am häufigsten besetzten Ausbil-
dungsberufen verdeutlicht, daß sowohl männliche als auch 
weibliche Teilnehmer an einer beruflichen Grundbildung 
sich stärker auf bestimmte Ausbildungsberufe als die Nicht-
Teilnehmer konzentrieren. Analog zu den Ergebnissen nach 
Berufsbereichen liegen bei Frauen die Verkäuferin, Friseurin 
und bei Männern der Kfz-Mechaniker, Schlosser, Tischler 
und Maurer an der Spitze der am häufigsten besetzten 
Ausbildungsberufe (Tab. 4). 

Die stärkere Konzentration der Teilnehmer an einer berufli-
chen Grundbildung verdeutlicht, daß sich diese Jugendli-
chen, unter denen diejenigen mit niedrigerer Schulbildung 

 

 

und größeren Schwierigkeiten bei der Ausbildungsplatzsu-
che überrepräsentiert sind, trotz der beruflichen Grundbil-
dung für eine Reihe von Ausbildungsberufen nicht „qualifi-
zieren“ können: Jungen befinden sich z. B. kaum in einer 
Ausbildung als Waren-, Bank- oder Versicherungskaufmann 
und von den Mädchen ist nur ein verhältnismäßig geringer 
Teil in wirtschafts- und steuerberatenden Berufen sowie als 
Arzt- bzw. Zahnarzthelferin anzutreffen. 

2.4 Einschätzung des Ausbildungsverlaufs 
Die unterschiedlichen Voraussetzungen (wie z. B. Schulni-
veau, soziale Herkunft) bei Teilnehmern an einer berufli-
chen Grundbildung im Vergleich zu den übrigen Jugendli-
chen in betrieblicher Ausbildung beeinflußen nicht nur die 
Einmündung in die jeweiligen Ausbildungsberufe, sondern 
sind auch bei der Interpretation der Beurteilung des Berufs-
verlaufs zu berücksichtigen. Die Antworten auf die Fragen 
nach dem „Wunschberuf“ oder einer etwaigen „Wieder-
wahl“ ihrer Berufsausbildung werden somit nicht unabhän-
gig von den Erwartungen bzw. Erfahrungen auf dem Aus-
bildungsstellenmarkt getroffen. Dies könnte z. B. dazu füh-
ren, daß die Teilnehmer an einer beruflichen Grundbildung 
ihre Möglichkeiten teilweise niedriger einschätzen und 
damit von einem geringeren Anspruchsniveau ausgehen als 
die übrigen Auszubildenden. 
Die Auswertungsergebnisse zeigen, daß knapp die Hälfte 
der Jugendlichen, die nach der beruflichen Grundbildung 
eine betriebliche Ausbildung angefangen haben, aus retro-
spektiver Sicht angeben, daß sie diesen Ausbildungsberuf 
von Anfang an ergreifen wollten. Obwohl ein nicht uner-
heblicher Teil von ihnen die berufliche Grundbildung nur 
aufgenommen hatte, weil sie keinen Ausbildungsplatz fan-
den, münden sie fast ebenso häufig in ihren „Wunschbe-
ruf“19) ein wie Jugendliche, die unmittelbar nach der Schule 
eine betriebliche Ausbildung aufnahmen. Dabei stimmte die 
gewünschte Ausbildung mit der tatsächlichen – unabhängig 
davon, ob eine berufliche Grundbildung absolviert wurde 
oder nicht, bei Jungen – um 12 Prozentpunkte – häufiger 
überein als bei Mädchen (Tab. 5). 
Ähnlich fallen die Antworten auf die Frage nach der hypo-
thetischen Wiederwahl des Ausbildungsberufs aus. 50% der 

19) Die Frage lautet: Wollten Sie diesen Ausbildungsberuf von Anfang an 
ergreifen? 
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Jugendlichen, die vor der betrieblichen Ausbildung an einer 
Berufsgrundbildung teilgenommen hatten, würden ihren 
Ausbildungsberuf wiederwählen. Die vergleichbare Gruppe 
der übrigen Schulabgänger ist mit ihrer Ausbildungswahl 
lediglich geringfügig zufriedener: Bei ihnen liegt der ent-
sprechende Anteil bei 54%. 

Im Gegensatz zu den unterschiedlichen Aussagen von Mäd-
chen und Jungen, inwieweit der von Anfang an angestrebte 
Beruf mit der tatsächlichen Ausbildung übereinstimmt 
(Wunschberuf), bestehen kaum geschlechtsspezifische 
Unterschiede im Hinblick auf eine etwaige Wiederwahl. 
Obwohl Mädchen in geringerem Maße einen Ausbildungs-
platz in ihrem Wunschberuf finden, geben sie aus retospek-
tiver Sicht fast ebenso häufig wie Jungen an, daß sie ihre 
Berufswahl wieder treffen würden. 

Die zukünftigen Beschäftigungsaussichten beurteilen 
Jugendliche, die nach der beruflichen Grundbildung eine 
betriebliche Ausbildung begonnen haben, nicht so optimi-
stisch wie die vergleichbare Gruppe der Nicht-Teilnehmer 
in betrieblicher Ausbildung. Wobei Jungen – unabhängig 
von der Teilnahme an einer beruflichen Grundbildung –
auch hier die Beschäftigungsaussichten positiver einschätzen 
als Mädchen. 

Aufgegliedert nach Ausbildungsbereichen ergibt sich, daß 
Teilnehmer an einer beruflichen Grundbildung, die ihren 
Ausbildungsplatz in der Industrie gefunden haben, – im 
Vergleich zum Durchschnitt – häufiger ihren Ausbildungs-
beruf wiederwählen würden. Diejenigen Jugendlichen, die 
im Handel ausgebildet werden, das sind zum überwiegenden 

Teil Mädchen, sind mit der Entscheidung für ihren Ausbil-
dungsberuf weniger zufrieden. Sie schätzen auch ihre 
Beschäftigungschancen nicht so gut ein. 

2.5 Wunsch auf Übernahme durch den Ausbildungsbetrieb 
Von den Teilnehmern an einer beruflichen Grundbildung, 
die zum Befragungszeitpunkt noch in einer betrieblichen 
Ausbildung waren, gaben 44% an, daß sie nach Abschluß 
der Ausbildung gerne weiter im Betrieb bleiben würden, 
38% wollen den Betrieb wechseln und 11% eine andere 
Ausbildung anschließen. Im Vergleich zu den übrigen 
Schulabgängern liegt der Anteil derer, die nach der Ausbil-
dung in einen anderen Betrieb überwechseln wollen, um 
9 Prozentpunkte höher, der Anteil derer, die eine andere 
Ausbildung anschließen wollen, niedriger. 

3. Zusammenfassung 
Für die Beantwortung der Frage, ob die berufliche Grund-
bildung, in der Jugendliche mit größeren Schwierigkeiten 
bei der Ausbildungsplatzsuche überrepräsentiert sind, die 
Funktion eines „Auffangbeckens“ erfüllt oder eine Ergän-
zung der Berufsausbildung darstellt, können zusammenfas-
send folgende Ergebnisse festgehalten werden: 
Insgesamt gehen Teilnehmer an einer beruflichen Grundbil-
dung geringfügig weniger in eine betriebliche Ausbildung 
über als Nicht-Teilnehmer. 
Hauptschüler ohne Abschluß, die eine berufliche Grundbil-
dung anschließen, münden sogar häufiger in eine betriebli-
che Ausbildung ein als diejenigen ohne berufliche Grundbil-
dung. 
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Während insgesamt männliche Jugendliche mit beruflicher 
Grundbildung häufiger eine betriebliche Ausbildung auf-
nehmen als diejenigen ohne berufliche Grundbildung, ver-
hält es sich bei den Mädchen – mit Ausnahme der Haupt-
schülerinnen ohne Abschluß – umgekehrt. 
Ihren Ausbildungsplatz finden – im Vergleich zu den Nicht-
Teilnehmern – Jugendliche, die an einer einjährigen berufli-
chen Grundbildung teilnehmen, in geringem Maße mit Hilfe 
von Eltern, Verwandten und Bekannten. Sie bekommen 
Kontakt zum Ausbildungsbetrieb häufig über die Vermitt-
lung des Arbeitsamtes, das auch in stärkerem Maße von 
Jugendlichen mit größeren Schwierigkeiten aufgesucht wird. 

Während der Anteil bei Teilnehmern an einer beruflichen 
Grundbildung, die eine betriebliche Ausbildung aufnehmen, 
nur geringfügig unter dem der Nicht-Teilnehmer liegt, 
bestehen im Hinblick auf die Ausbildungsberufe zum Teil 
deutliche Unterschiede: 

Von den männlichen Jugendlichen, die nach der beruflichen 
Grundbildung eine betriebliche Ausbildung beginnen, mün-
det je ein Drittel in Bau- und Baunebenberufe und in 
Metallberufe ein. Dieser Anteil liegt doppelt so hoch wie bei 
den Nicht-Teilnehmern. Die weiblichen Teilnehmer an 
einer beruflichen Grundbildung sind in Textil- und Beklei-
dungsberufen, bei Waren- und Dienstleistungskaufleuten 
und in Reinigungsberufen überrepräsentiert. Insgesamt kon-
zentrieren sich sowohl männliche als auch weibliche Teil-
nehmer an einer beruflichen Grundbildung noch stärker auf 
die am häufigsten besetzten Ausbildungsberufe. 
Die Beurteilung ihres Berufsverlaufes erfolgt bei Jugendli-
chen, die nach der beruflichen Grundbildung eine betriebli-
che Ausbildung begonnen haben, nur geringfügig skepti-
scher als bei den vergleichbaren Nicht-Teilnehmern: 

Der Ausbildungsberuf, der nach der beruflichen Grundbil-
dung aufgenommen wurde, stimmt bei der Hälfte der 
Jugendlichen mit dem ursprünglichen Berufswunsch über-
ein. Ebenso hoch liegt auch der Anteil der Jugendlichen, die 
ihren Ausbildungsberuf wieder wählen würden. Obwohl die 
Hälfte der Jungen und drei Viertel der Mädchen eine berufli-
che Grundbildung begonnen haben, weil sie keinen Ausbil-
dungsplatz fanden, sind Jugendliche, die vor Beginn der 
betrieblichen Ausbildung eine Berufsgrundbildung absol-
vierten, nur geringfügig unzufriedener mit dem Ausbil-
dungsverlauf als die Nicht-Teilnehmer. 
Im Hinblick auf Einstellungen zu Freizeit und Beruf unter-
scheiden sich Jugendliche in betrieblicher Ausbildung mit 
oder ohne berufliche Grundbildung kaum. 

Bei den Ergebnissen ist zu berücksichtigen, daß aufgrund 
geringer Fallzahlen unterschiedliche Formen der einjährigen 
beruflichen Grundbildung zusammengefaßt wurden. Aller-
dings sind etwa zwei Drittel der in die Analyse einbezoge-
nen Jugendlichen dem Berufsgrundbildungs- bzw. Berufs-
grundschuljahr zuzuordnen, so daß sich die Auswirkungen 
dieser Vorgehensweise in Grenzen halten. Da auch die 
eingangs aufgezeigten regionalen Unterschiede im Schuljahr 
1977/78, in dem der untersuchte Personenkreis eine berufli-
che Grundbildung besuchte, noch nicht so stark wie heute 
ausgeprägt waren, dürften daraus resultierende Verzerrun-
gen ebenfalls nur gering sein. Insgesamt kann davon ausge-
gangen werden, daß die Aufnahme einer einjährigen berufli-
chen Grundbildung für einen Teil der Jugendlichen auf-
grund erfolgloser Bewerbungen um einen betrieblichen Aus-
bildungsplatz erfolgte. Diese Jugendlichen haben ihre 
ursprüngliche Ausbildungsabsicht nicht aufgegeben, son-
dern haben nach der Grundbildung eine betriebliche Ausbil-
dung begonnen. 
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